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Volfspoefie gelten Fan. Borvan fteht hierin die Landeshauptftadt Bregenz, denn in ihr
erblickten die beiden älteften und der fruchtbarfte und beliebtefte diefer Dichter das Licht
der Welt. Der Decan Chriftoph Anton Walfer (1783 bis 1855) ragt befonders hervor
durch feine Behandlung der Ehrgutafage. Auf ihn folgt Gebhard Wei (1800 bis 1874),
der einzige diefer Gruppe aus dem Handwerferftand. Er war der Grübel Borarlbergs und
hatte mit dem von Gvethe jo warın empfohlenen Nürnberger Klempnermeifter nicht mr dag
Handwerk, fondern auch das geiftige Gefichtsfeld gemein, indem er mit Bewußtjein fich
als Bregenzer Philifter fühlte und von diefem Standpumft aus politische und umpofitifche
Creignifje bejang. Kafpar Hagen (1820 bis 1885), weiland Stadtarzt in Bregenz, fchuf
in unermüdlicher Thätigkeit empfindungsvolle Lieder, ergreifende Balladen, gemiüthliche
Erzählungen und gelungene Schwänfe. Den Bregenzerwald vertritt in unjerem Streife
Sojef Feldfircher (1812 bis 1851) aus Andelsbuch, der als Geiftlicher im Mainzer
Sprengel lebte und auf der Heimreife zu Bamberg ftarh. „Der Mäldarbuob“ und
„dvWähdarjchmelg“ find zwei vorzügliche Charafterbilder, denen fich die „Wäldarfabla“
wirdig anjchliegen. Die verdienftvollite Wirkfamfeit entfaltete Dr. Franz Zofef Vonbun
(1824 bis 1870) aus 2az bei Nüziders, feit 1850 Arzt in Schruns. Er fammelte die
Sagen des Landes und behandelte mehrere derjelben jehr glücklich in Dichterifcher Form.
Bon jeinen vortvefflichen Igrifchen Gedichten haben fich leider nur wenige erhalten. Die
voltsthümliche Weife dev Lyrik wußte jedoch am beiten Seeger an der Lu(Dr. Ludwig
Seeger, geb. 1831 zu Thüringen in Blumenegg, feit 1869 Arzt in Wien) anzufchlagen,
bejonders duch feine „S’Tägle“ und „Gfängle“. Daneben bringt feine Gedichtfammtkung
„Mit Lugg 16° jcherzhafte und ernfte Erzählungen; unter ihnen verdienen „der Solle
Hans“ md der „Ö’fpufagang“ als die Hervorragendften genannt zu werden,

Mufit und Doltsmufit in Tirol und Dorarlberg.

Ein wejentficher Unterjchied zwifchen beiden Nachbarländern findet fi, wenn man
Kunft- und VBolfsmufik fcheidet. Während Tirol ein eigenes Volkslied hat, entbehrt
Vorarlberg desjelben. E3 hat falt den Anschein, als ob der borzugsweile auf das Praktifche
gerichtete Sim des Vorarlbergers ein Volkslied nicht feimen Laffe. Der Tiroler dagegen
nimmt das Leben gern von der fröhlichen Seite, befonders in jenen Thälern, wo er nicht
gezwungen ift, den Kampf des Dafeins mit der Natur zu ringen. So erklärt e8 fich, daß
e3 im deutjchen Tirol faum ein Thal geben wird, in welchem fo laut wie im Billerthal
das BVollzlied erklingt. Nirgends wird auch der Tanz fo leidenschaftlich geliebt. Die
Lieder, von finnreichen, Inftigen Köpfen des Thals jelbft verfaßt, haben meift irgend ein
interefjantes Abenteuer zum Gegenftand und find größtentheils |cherzenden, jatirifchen oder
hohnmedfenden Geiftes. Sie werden nicht nur bei den Zufammenfünften in der Wirthsftube
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und bei den Abendimterhaltungen zu Haufe (Heimgarten), im Felde und auf dem Berge

gejungen, fondern immer auch in den Tanz eingemengt. Volfsfefte, Hochzeiten und Kirch-

tage werden im Zillertal am lauteften und Tebendigften gefeiert.

&3 werden vom Volke Almenlieder, Zäger-, Schügen- und Kriegslieder gefungen.

Najch entjteht und verjchwindet das Teichtgeflügelte Volk der Schnaderhüpfeln. Diefe

Reime mit Mufikbegleitung werden meift improvifirt und find das getreue Spiegelbild des

Empfindungs- und Gedanfenlebens ihrer Sänger. Sie heißen auch Schnaderhaggen,

Bofjen-, Truße und Spisliedfn, Haarbrecher-Gfangln. Diefen Schnaderhüpfeln folgt

gewöhnlich ein Sodler, eine aufjauchzende Gefangweife, die durch fehnellen Übergang aus

dem Bruftton ins Faljfet hervorgebracht wird. Meiftens bildet der Iodler auch den

Schluß der Almenlieder, häufig ift ev aber ein bloßes Moduliren mit der Stimme

ohne Text. Alte Volfsgejänge bietet der Tag der heiligen drei Könige. In der Zeit vom

Weihnachtsabend bis zum heiligen Dreifönigsfeit hört man nicht blos in den Kicchen,

jondern auch auf den Straßen Weihnachtslieder erklingen, und im Oberinnthal und

auch in anderen Gegenden Deutjchtivol3 hat fich auch noch die Sitte des „Sternfingens“

erhalten.

Weihnachtslieder und das Sternfingen fommen auch in Wälfchtirol vor. Ein

Volfzlied aber, wie e3 im deutjchen Tirol blüht, findet jich in den Thälern des italienifchen

Landestheiles nicht, während die Freude an italienischer Kunftmufif eine jehr lebhafte ift

und e3 fich jo erklärt, wenn man am Tage des Vigiliusfeftes faft immer Landvolf bei

der Oper in Trient erblidt. An Mufitinftrumenten, die das Volf benüst, find zu

nennen: die Schwegelpfeife, die Clarinette, die Eleine Geige, die Bafzgeige, die Trompete,

die Hand» und Mumdharmonifa (evjtere dag Lieblingsinftrument des Wälfchtirolers,

(eßtere in der Sprache des Ülplers „Foßhobel” genannt), die Mauktrommel, im Biller-

thal vor Allem das Hound Strohinftrument, vereinzelt im Unterinnthal die Harfe,

aber überall im Gebirge, auch in einfamer Almbhiütte, die Zither.

Sangesfreudige Zillerthaler waren e3 vorzugsweife, welche als Natırfänger das

tirolijche Volislied in die größten Städte Europas trugen und Beifall und veichlichen

Lohn ernteten. Unter diefen ift in erfter Reihe Ludwig Rainer (geboren 18. Juli 1821)

als Haupt der berühmten Zillertdaler Sängerfamilie, die ganz Europa und einen Theil

Amerikas ducchwanderte, zu nennen. 3 läßt fich nicht leugnen, daß eine Menge von

Naturjängern, lediglich auf Gelderwerb ausziehend, die Reinheit des Volfsliedes nicht

mehr wahrte. Um jo erfreulicher ift die Thatfache, daß in unferen Tagen ein Tiroler,

Dagobert Natter, ein Verwandter des bekannten Bildhauers Natter, mit feinem

Nationalquartett „Vogelweider” das tiroliiche Volkslied nach außen wieder zu Ehren

bringt. Ein Unterinnthaler, dev Hofopernfänger Jofef Blegacdher in Hannover, hat
24*



302

im Liederbuch des deutjchen umd Öfterreichifchen Alpenvereins tirolifche Volfstieder
veröffentlicht,

Saffen wir Gewerbe und Handwerfe in Rirckficht auf die Mufit ins Auge, fo finden
wir die fein gefägten Fournierblätter von Dornbirn, welche als Rejonanzholz feinerzeit
Jogar nach Franfreich und England abgefeßt worden find. Sehr befriedigend waren umd
find die Leiftungen der Slodengießer zu Habichen im Ötthal, zu Lech im Lechthal, bei
Ssnnsbruck in Wilten, bei Briren und in Trient. Von diejen hat gegenwärtig noch die
Ölodengießerei in Trient einen guten Nuf, ebenfo die Slodengießerfamilie Graßmapı,
deren Haupt Johann Graßmayr von Habichen im Östhal, in Wilten angefiedelt, fich
einen Eangvollen Namen erworben hat.

Auf dem Gebiete des Inftrumentenbaues weift Tirol Namen erften Ranges auf.
Ein Mann aus Wälfchtirol, der zu Anfang des XVI. Jahrhunderts nach Bologna twan-
derte md dort ein beriihnter Meifter im Bau von Lauten, Violen und Bäfjen wurde,
war e3, der das damals noch fehlende begleitende Inftrument für den Sopran, die Geige,
erfunden hat. E3 war dies Kaspar Tieffenbruder (geboren 1467), in Italien Gaspard
Duiffopruggar genannt. Bei dem Sriedensschluß mit Bapft Leo X. berief Franz 1.
außer den Malern Leonardo da Vinci und Andrea del Sarto auch den Lautenmacher
Gaspard Duiffopruggar nach Bologna zu fich. Mehrere feiner Inftrumente find mit
hönen in OT gemalten Bildniffen gejcehmickt, und es liegt die Vermuthung nahe, daß
dieje von der Hand des Meifters Leonardo da Vinci herrithren, der befanntlich ein eifriger
Biolinjpieler war. Auf die GeigenbauerfamilieRuger, gewöhnlich Ruggeri (1640 bis 1730)
gehendie in den Inftrinnenten eingeffebten Betten „detto il per“ (vielleicht Brigner nach
dem heute noch in der Biichofsftadt am Eifad bejtehenden Familiennamen „Beer“) zuriick.

Dem XVII. Jahrhundert gehört Jakob Stainer an. sm Zunthal zu Abfam fteht
das Ffleine Bauernhaus, mit dem jeit dem 10. October 1880 an der Borderfeite
angebrachten Gedenfftein, der folgende Snfchrift trägt: „In diefem Haufe Iebte feiner
Kunft Jakob Stainer, der Water der deutjchen Geige, geboren zu Abjam 14. Juli 1621,
hier geftorben 1683." Oft pilgerte er von hier nach dem nahen Innsbrud zu feinem
Freunde und Nathgeber, dem Orgelbauer Daniel Herz, deffen Worte er fich oft ins
Gedähtnif zurückrief: „Arbeiten und Dulden heißen die zwei Wege, die zur Meifterichaft
führen. Nur der vielgeprüfte Singling fann ein tüchtiger Mann werden.“ Stainers
Sugendjahre fallen in die geit, 100 der in Junsbruck vefidirende Erzherzog Leopold V.
und feine zweite Gemahlin, die Medieierin Claudia, häufig mufikalifche Seite ver-
anftalteten umd viele italienische Mufifer an ihren Hof zogen. So hatte Stainer
Gelegenheit, die itafienifche Geige fennen zu lernen; er jelbft Hatte fich an dem Staliener
Amati gebildet, allein die Klänge der italienischen Wioline jagten feinem deutfchen
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Gemüth nicht vollfommen zu; er fann und jan, baute und arbeitete und jchuf jo die

deutjche Geige. Mehrere Jahrzehnte nach des Meifters Tode zahlte man für eine

Stainer-Geige 300 Ducaten, während der Künftler jelbit, auf den Märkten herum-

wandernd, jeine Inftrumente un 6 Gulden verfaufte. Jin Jahre 1656 war fein Ruf als

Geigenmacher aufs höchfte geftiegen und Kaijer Leopold I. beftätigte mit Diplom vom

9. Zamıar 1669 den dem Meifter vom Erzherzog Ferdinand Karl verliehenen Titel eines

„Hofgeigenmachers". Bon mm an brach eine Reihe von Unglüdsfällen iiber ihn herein.

Eine Wucherfchuld brachte ihn in arge Bedrängnig und der Verdacht des Verbrechens

der Kegerei ind Gefängniß, aus welchem ev erjt nach Monaten entlajfen ward. All dies

Ungemach trübte fortan feinen Geift. Dann nahm. ev jeine Geige und rannte hinaus in

die Berge, wo er vergebens Nuhe zu finden hoffte, bi3 ihn endlich (1683) der Tod aus

diejem traurigen Zuftande erlöste.

Aus dem XV. Iahrhundert find weiter zu nennen. die beiden Albani Matthias

(Bater und Sohn) aus Bozen; der Vater (geboren 1621 zu Bozen, dajelbt geitorben 1673),

ein Schüler Stainers, der Sohn (geboren 1650, gejtorben 1709) zuerit Schüler feines

Vaters, dann des Nikolaus Amati. Seine Inftrumente ftehen an Güte denen jeines

Lehrers nahe und werden unter dem Namen „Albanefer Geigen“ von den Virtuofen

gejucht und thener bezahlt.

Der Zeitgenofje und Freund des Geigenmachers Jakob Stainer, der berühmte

Drgelbauer Daniel Herz, ein Gemeinde-Angehöriger von Wilten, defjen Werfe im In-

und Ausland Bewunderung erregten, jtarb am 5. Juni 1678. Sein Grabftein auf dem

Gottesader zu Wilten hat die Inschrift: „Hier liegt mein Leib und der ift todt. Meine

Werfe leben und loben Gott." Meran nennt Johann Kaspar Hiimpel (geboren 1669),

einen der größten Orgelbauer, feinen Sohn. Die Orgel in der St. Jakobs-Pfarrkirche zu

Innshrud it fein Werk. Schließlich jei noch eines muficirenden, componirenden und

Instrumente bauenden Mönches gedacht, des Franciscaners Peter Singer, der zu

Häfelgehr am 28. Auguft 1810 als Sohn eines Glocdengiegers geboren, zu Salzburg im

Franeiscanerflofter lebte und ftarb. Sein „Banjiymphonifon“ ift nach dem Prineip der

PhHysharmonifa nur aus Zungenpfeifen conftruirt. Tonmeifter wie Lachner, Meyerbeer,

Spohr jtaunten ebenfojehr iiber die Schönheit des Stlanges, als praftiiche Orgelbaner über

die unbegreifliche Einfachheit der Mittel, wodurch fie erreicht wurde. MS „musikalischer

Moftifer” fand er ein neues Syjtem der Harmonielehre in feiner geiftvollen Schrift

„Metaphyfiiche Blice in die Tonwelt“. Berühmte Orgeln im Lande find jene in der

befannten Conciliumsfiche Santa Maria Maggiore in Trient und die fleine Orgel

aus Cedernholz in der filbernen Kapelle in Innsbrud, angeblich ein Gejchenf des Bapftes

Sulius Il.
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Aır hervorragenden Sängern hat das deutjche Tirol außer dem bereits genannten
Hofopernfänger Blekader in Hannover noch zwei Namen zu verzeichnen, den im
Jahre 1796 zu Innichen geborenen Julius Cornet, einen Schüler Salieris, md Anton
Mitterwurzer, deffen Wiege in Sterzing ftand. In den Dreißiger- und Bierziger-
Bahren galt Cornet als einer der bejten Tenoriften in Deutjchland; von 1854 big 1858
war er Director des faiferlichen Hofoperntheaters in Wien und ftarb am 29. October 1860
als Director des Victoriatheaters in Berlin. Anton Mitteriwurzer, geboren 1818, war in
Dresden engagirt, wo er, noch unter Richard Wagner als erfter Bariton glänzte. Das
vorarlbergijche Ländehen zählt zu den Seinen: Salomon Sulzer, geboren 1804 in
Hohenems, DObercantor der iraelitiichen Cultusgemeinde in Wien, einer der Nefor-
matoren der ifraelitifchen Tempelmufif, der, als ausgezeichneter Sänger md Mufiker
geihäst, 86 Jahre alt in Wien ftarb. Bon Sängerinnen glänzten die im Jahre 1800 zu
Sunsbrud geborene Marianne Kainz und ihre gegenwärtig noch lebende Landamännin
Frau Rofa Lub.

Ar productiven Kinftlern auf dem Gebiete der Mufik bietet die Eufturgejchichte
Vorarlbergs feinen Namen, der fich befonders bemerkbar gemacht hätte, wohl aber jene
von Wälich- und Deutfchtirol. Von Wälichtirolern ift aus dem XVII. Sahrhumdert zu
nennen der Franciscanermönd Tevo Haccaria, geboren zu Sacco bei Rovereto 1656,
Daccalaureus der Theologie und Lehrer der Mufif, welcher zır Venedig 1706 ein vor-
treffliches Werk, betitelt „Il Musico Testore“ herausgab und dafelbft 1725 gejtorbenift.
Den Ruf eines ausgezeichneten Kapellmeifters erwarb fich Dominik Sojef Pasqui
von Novereto (1722 bis 1780), Theologe und Organift an der Kirche ©. Marco dafelbft
und Componift von Meffen, von denen eine, „Santa Maria" von ihm jelbft im
Sahre 1765 bei Anwejenheit des faiferlichen Hofes zu Innsbruck mit großem Beifall
aufgeführt wordenift. Sir der zweiten Hälfte des vorigen Sahrhunderts taucht ebenfalls
in Rovereto ein ganz bedeutendes Mufiktalent auf, Jakob Gottfried Ferrari
(geboren 1759). Mit 27 Jahren befand er fich in Paris, als Aecompagnatenr im „Iheater
de Monftenr“ angeftellt. Er machte, ingbejondere in Belgien, Concertreifen al3 Bianift
und ließ fich dann in London als Gefanglehrer nieder, wo er im Jahre 1842 ftarb. Wir
befigen von ihm neben einer Abhandlung über Gejangsfunft und einer Sammlung
Solfeggien eine große Anzahl Sompofitionen für die Violine, das Klavier, die Harfe,
franzöfifche und italienifche Nomanzen umd vier italienijche Opern. Fruchtbarer ift der
deutjche Landestheil Tirols. Ju der zweiten Hälfte des XVI. Zahrhumderts wurde zu
Sit der als tüchtiger Contrapunftift bekannte Anton Blajius Ammon geboren (1572),
deffen Werke bei dem im XVI. Sahrhumdert berühmten Mufifalienverleger Adam Berg
in München gedruckt erfchienen. Um die gleiche Zeit treffen wir einen Tiroler, Leonhard
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Lechner aus dem Etjehland, als Mufifus in der Stadt Nürnberg, päter als Hof-

componiften des Herzogs von Württemberg an. Im vorigen Jahrhundert erwarben fich

den Auf tüchtiger Contrapunftiften Peter Madlfeder aus Meran (geboren 1730),

 

   Wohnhaus des Geigenmachers Jakob Stainer in
Abjam.

der Schullehrersfohn Martin

Goller, geboren zu Layen im

Gifactthal am 20. Februar 1764, geftorben zu Innsbrud 13. Jänner 1836 als

Chorregent an der dortigen Univerfitätzfirche, endlich der Sohn des Drganiften zu

Aldein Ignaz Ladurner, geboren 1. Auguft 1766. Lebterer fam 1788 nach Paris,

wo er fich als Clavierjpieler und Componift einen Namen machte und eine Brofefjur
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am Conjervatorium erhielt, die er bis zu jeinem am 4. März 1839 erfolgten Tode
bekleidete. Außer vielen Sompofitionen für Clavier allein und für Clavier und Violine
hielten fich lange Zeit zwei einactige Opern auf dem Repertoive der Opera comique,
An Ende des vorigen Sahrhunderts pflegte der Hofeaplan und Dommufifus zu Briren
Michael Widmann (1757 bis 1797) nebender firchlichen Mufik auch noch die weltliche,
und zwar componirte ex Eunze deutjche Singfpiele, die mit vielem Beifall aufgenommen
wurden.

gu Sterzing erblicte am 8. Mai 1778 Johannes Gänsbacher, der „Körner
Tirols", das Licht der Welt. Er fam als Sängerfnabe zuerft an die St. Safobsfirche in
Sungbrud, jpäter als folcher nah Hall. Als Student an der Innsbrucer Univerfität
mit einem Mufikftipendium bedacht, ftellte er fi im Sriegsjahre 1796 in die Neihen der
Eremten, tie die Studentencompagnie genannt wınde. sn dem Gefecht bei Spinges anı
2. April 1797 that ex fich jo jehr hervor, daß ihm ein Commando über mehr als
300 Landesvertheidiger übertragen und die goldene Medaille verliehen wurde. Neuerdings
focht er bei Taufers im Vintjehgau, wo General Bellegarde den Franzojen heimleuchtete,auf das tapferte mit. Im Jahre 1801 vollendete Gänsbacher die Jura, folgte aber dem
Zug jeines Herzens, dag ihn der Tonfunft in die Arme trieb, und wagte die Reife nacı
Wien, wo ihn der berühmte Abbe Vogler als Schüler aufnahm und wo ex fich mit dejjenberühmterenm Schüler, Karl Maria von Weber, innig befreumdete, Auch nahm er bei
Albrechtsberger Unterricht im Contrapumft. Bon Darmitadt, wohin er fich neuerdings zu
Abbe Bogler, damals großherzoglichen Hoffapellmeifter, begab und wo er mit Meyerbeer
und neuerdings mit Karl Maria von Weber zufammentvaf, rief ihn dag Kriegsjahr 1813 ab.
Abermals vertaufchte er die Geige mit dem Schwert. In Klagenfurt reihte er fich den 1809
und 1810 verjprengten Tirolern ein und 309 dann als. Lieutenant der eriten TivolerSchübeneompagnie im Fenner’schen Corps unter fiegreichen Gefechten nach Sterzing, das
er bis zur Beendigung des Seldzuges in Tirol bejeßte. Die Kriegsjahre 1813 md 1815,
in welch, Iesterem. Jahre Gänsbacher Oberlientenant des neuerrichteten Saiferjäger-
regiments war, brachten ihm das Kanonenfreuz umd die große goldene Civil-Ehren-
mebaille ein. Nach beendigtem Kriege lebte Gänsbacher ala Oberlieutenant in Innsbrud.
Doch behagte in der Sriedenzzeit dem muthigen Nämpfer der Waffenroef nicht mehr. Als
daher 1823 der Domfapellmeifter zu St. Stefan in Wien I. Preindl ftarb, fam
Gänsbacher, von feinen Wiener Sreumden dazu aufgefordert, um die erledigte Stelle
ein. Er erhielt fie auch) und bekleidete fie bis an jeinen am 13. Juli 1844 erfolgten
od. Zu den Großmeiftern der Zonfumft gleich feinen Sugendfreunden Weber umd
Meyerbeer gehört Gänsbacher nicht. Aber ebenjo gewiß gebührt ihm in der Reihe derKleineren Meifter ein ehrenvolfer Rang, den er nicht nur durch die technifche Gediegenheit
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eines Stils, jondern auch wegen feiner Originalität vollauf verdient. Die Gänsbacherjche

Mufif erfreut fich in den Kirchen Tirols feit Jahrzehnten allgemeiner Beliebtheit.

Wenn e8 fich um fleinere Feitmefjen handelt, läßt fich Gängbacher nicht umgehen.

Mufitaliiche Abendandachten mit lauretanifcher Litanei und Te Deum find ohne Gäns-

bacher faum denkbar, denn er hatte den Localton ganz und gar getroffen; „man laufcht

einem lieblich-innigen „Agnus Dei“ mit eben jolcher Freude und Befriedigung wie jenem

„Regina“, wo das Kaiferjägerregiment trinmphivend in den Hinmmel einzumarfchiven jcheint, -

um feiner heiligen Batronin die

begeifterte Huldigung der Tiroler

Sänger und Schügen Darzu-

bringen.“ In feinen Meffen und

namentlich in dem tiefernften

Nequiem in Es-dur (1811 der

Gräfin Firmian-Althan dedieirt

und zuihrer Todtenfeier in Brag

aufgeführt) legte Gänsbacher

dem frohen Schwung jeines ur-

wüchligen Naturells Zaun und

Bügel an, aber wo e3 jich um

ven Ausdrud einer volfsthünlich

fejtlichen Stimmung handelte,

da ftinmmte er jolche Töne an,

wie fie ihm aus der Tiroler

Brut famen und weder durch

Bogler noch durch Albrechts-

berger zuricgedrängt werden

fonnten. Im Allgemeinen fprechen fich in Gänsbachers ompofitionen, die itber-

haupt mehr männliches Gefühl als überjchwellende PBhantafie verrathen, auf das

entjchiedenfte aus: treffliche Kenntnig des Sabes, Karer und rumder Stil, volle, doch

nie überladene Inftrumentirung, in welcher Gänsbacher feinem Mitichüler Weber ver-

wandtift.

Su dem freundlich gelegenen Dörfchen Zams, eine Kleine Stunde unter Lande am

Sun, wurde der Componift Sojef Neger am 18. März 1808 als Sohn des dortigen

Schullehrer3 geboren. Auch er fam jpäter nach Wien, wo ihn in der Compofitionsteher

Sänsbacher, im doppelten Contrapunft der berühmte Theoretifer Simon Sedhter unter-

richtete.

 

 

Sohann B. Gänsbacher.
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ALS Tondichter begründete Neber jeinen Ruf durch die Oper „Mara“, welche im
Frühjahr 1841 in Wien einen durchichlagenden Erfolg erzielte. Won Auguft 1844 bis
gegen Ende des Jahres 1845 leitete Neber zugleich mit Lorking die Leipziger Oper. In
Jahre 1849 ging er als Kapelfmeifter nach Mainz. Als ihn der fteiermärkifche Mufit-
verein 1853 zu feinem Kapellmeifter ernannte, 309 Neber nach Graz, wo er 1864 ftarb.
gu Miünfter, einem Dorfe Unterinnthals, wurde am 24. Detober 1815 Matthäus
Nagiller geboren. Er wurde im Wiener Conjervatoriumein Schiiler Breyers. 1842 309
er nach) Paris und wınde dort ein gefuchter Mufiklehrer, Kalkbrenner übergab ihm feinen
Sohn; der Sänger Stodhaufen, der berühmte Clarinettift Ivan Miller wırden feine
Schüler. Aus Fremden und Schülern bildete fich ein Kreis, md jo ward in Paris der
„Mozart-Berein“ gegründet, an defjen Spite Nagiller ftand. Vier Sahre fpäter dirigirte
er Compofitionsconcerte in Köln, Männchen und Berlin. In den Sechziger-Jahren fan er
wieder in fein Heimatsland als Kapellmeifter des Mufikvereing in Bozen, welche Stelle er
mit der des Directors des Mufifvereing Innsbruck am 1. Sänner 1867 vertaufchte. SnDiefer
Eigenfchaft wirkte er bis zu feinem im Jahre 1874 erfolgten Tode, Nagiller Schrieb außer
zwei Opern („Herzog Friedrich von Tirol“ md „Naufifaa“) noch Kirchenmufifen, Sym-
phonien, Duverturen umd Lieder, von welch leßteren einige geradezu volfsthimlich geworden
find. Ein nicht unbedeutender, aber wenig befannter tivolifcher Meifter ift der in Bozen
geborene, im Jahre 1869 zu Innsbruck verftorbene Privatier Anton von Mairl. Ein
Miferere im PBaleftrina-Stil, ein jolches al3 Oratorium mit DOrchefter, ein jchönes Stabat
mater für Frauenftimmen und Streichinftrumente, ein großes Oratorium „Der Fremd-
fing auf Golgatha“ find feine bedeutendften Werke, aber Jämmtlich Manufcript.

Bon gegenwärtig lebenden Tomdichtern aus Tirol, welche eine Bedeutung erlangt
haben, find zu nennen aus Bozen Ludwig Thuille, Lehrer an der Königlichen Mufit-
Ichule in München, welcher unter anderen ein mit dem Beethoven-Breije der Gejellichaft
der Mufikfreunde in Wien gefröntes Sertett fchrieb, und Sojef Lazzeri, der in Baris
febt und fich durch Compofition von Liedern und Kammermufif befannt gemacht hat. Zu
Sungbruck lebt der Operneomponift Ernft Tj hiderer Freiherr von Gtleifheim. Yon
feinen Werfen ift die fomifche Oper „Die Lady von Gretnagreen“ (Text von Mojenthal)
zuerft in Salzburg, zulest in Breslau mit vielem Beifalle gegeben worden. Der gegen-
wärtig als Director des Innsbrucer Mufifvereins tätige und verdienftvole Tondichter
Sofef Pembaur ift ebenfalls ein geborener Innsbrucker. In der Mufiffchule zu
München, wo Wülner md Rheinberger feine Lehrer waren, gebildet, erhielt er bald
darauf die durch Nagilfers Tod erledigte Directorftelle im Innsbrucker Mufikverein. Alz
Componift hat er fich ein umfangreiches Arbeitsfeld gewählt und ganz Hervorragendes
in der Lied- und Choreompofition gefeiftet.
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Mufikinterricht und Mufifausübung erfreuen fich in Tirol und Vorarlberg einer

gefunden umd regen Pflege. Bis gegen das Ende des XVI. Jahrhundert? war allerdings

der gregorianische Choral die einzige Kunftmufif in den Kirchen von Tirol und Vorarlberg

und hat fich die „Currende“ durch die Beftrebungen der feit dem XVII. Zahrhundert in

Feldficch angefiedelten Jefuiten bis zum Jahre 1805 in dem genannten vorarlbergijchen

Städtchen unter dem Namen „Gregorifingen“ erhalten. Bei Hoffeiten machten die Hof-

trompeter und Paufer den erforderlichen Lärın. So wurden in Brigen, als die Bijchöfe

noch jouveräne Fürften waren und einen ausgedehnten Hofitaat hielten, namentlich Bläfer

bevorzugt wegen der Entraden in der Domkirche beim Einzug des Bifchof3. Hnnlich

werden e8 auch die Trientiner Bilchöfe gehalten haben.

Auf dem Lande wurde der Gefangsunterricht mit fpecieller Bejtimmung für Die

Kirche an den verschiedenen Pfarr-, Stift- und Klofterjchulen ertheilt, jo in dem Bene-

dietiner-Stift Mehrerau in Vorarlberg, zu Fiecht, Wilten, Stams, Innichen, Marienberg

und Neuftift, Sowie an den Pfarrjehulen zu Schwaz und Brimed in Tirol. Die Domfchule

„Saffianeum“ in Brigen war jehon im XV. Jahrhundert für den Unterhalt der Chorfnaben

in der Domficche beftimmt. In Hall beftand feit uralter Zeit eine Pfarrichule mit Mufit-

unterricht, während das von der Erzherzogin Magdalena 1587 geftiftete Katharinenhaus

den Zweck hatte, jechs Kapellfnaben für die Mufit in der Damenftiftzfirche zur Verfügung

zu Stellen. In der Landeshauptitadt Tirols fcheint fich dev gejammte jtabile Apparat zur

Verjedung der Kirchenmufif auf einige Sänger und Inftrumentaliften in der Pfarrkirche

zu ©t. Iafob und in der Servitenficche, jowie auf acht Alummen der „Nicolaihaus- '

Stiftung“ und auf das ander Pfarre St. Jakob beftehende uralte Sängerfnaben-Inftitut

bejchränft zu haben, welches leßtere feit 1831 in die „Wfarrfingjchule“ umgewandelt, die

„Nicolaihaus-Stiftung“ aber in jährliche Handftipendien aufgetheilt wurde, deren Befiger

heute noch die Verpflichtung haben, fich auf dem Mufifchor der Univerfitätzficche beim

akademischen Gottesdienft, deffen mufifatifchen THeil der Innsbrucder Mufikverein feit

feinem Beftand verfieht, verwenden zu lafjeı.

E3 gab übrigens jchon zu Anfang umferes Jahrhunderts in Tirol viele Heine

Mufitichulen, aber feine von Bedeutung. Exft der Innshrucer Mufikverein, der ala Schul-

und Goncertinftitut im Jahre 1818 (2. Juni) ins Leben trat, wuchs troß manchen

ungünftigen Umftänden allmälig zu jegenbringender Bedeutung für das mufifaliiche Leben

im Lande heran. Seit dem Jahre 1856 fteht der Innsbruder Mufitverein unter dem

Protectorat Eeiner Eaiferlichen Hoheit des Herrn Erzherzogs Karl Ludwig. Er war meift

auch Vorfchule oder Mufter der anderen in Tirol umd Vorarlberg beftehenden Mufif-

gefellichaften und Gefangvereine, jo des im Jahre 1854 gegründeten Mufifvereins in

Bozen mit vorwaltend claffischer Nichtung, des Männergefangvereins in Brigen und
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der philharmonijchen Gejellfchaft in Trient, die ein Lpceum für Mufik unterhält md
auch die Mufifaufführungen in der Kathedrale unterftiißt. In Vorarlberg unterhält
gegenwärtig der Mufikverein in Seldfirch eine Gefang- umd Snftrumental-Schule, und
während diejer in früheren Sahren panfirte, war Dornbirn der mufikalifche Vorort des
Ländchens. Von tiroliichen Gejangvereinen nimmt die „Innsbrucker Liedertafel“ den exften
Rang ein, welche die große goldene Medaille „Literis et artibus“ von Seiner Majeftät
dem Staifer (im Jahre 1884 verliehen) befibt.

 Orgel der Kirche Santa Maria Maggiore in Trient.


